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Endlich
die feste Hand

zeigen!
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9400 Rorschach

Irgendwann einmal ist die Grenze
erreicht, das Maß ist voll, der
Krug bricht. Dann überkommt es

sogar einen Mann, dem man
liberalen Geist zuschrieb, der heilige
Zorn - den Lausanner Stadtpräsidenten

G.-A. Chevallaz: «Wir
lassen es nicht zu, daß aus unseren
Schulen und Gymnasien
Experimentierfelder werden für Tupa-
maros-Lehrlinge oder für Aktivisten

aus feinem Hause, denen die
väterliche Ohrfeige gefehlt hat, als
es Zeit war, sie zu geben .»

Es muß Schreckliches vorgefallen
sein in Lausanne. Wie man hört,
hat ein Gymeler in der Kathedrale
anläßlich einer Diplomfeier Revolution

gepredigt. Er sagte wörtlich,

zum hellen Entsetzen aller
Wohlgesinnten:

«Liebe Mitschüler, meine Herren
Professoren, ich habe mich entschlossen,

mich heute nicht mit der
Deklamation eines Gedichtes zu begnügen,
sondern mich im Namen der Schüler
zu äußern. Im Programm der
Diplomfeier ist Platz für die Rede
des Direktors, die Segenswünsche des
Pfarrers, den kleinen Chor, das
Orchester und allerlei Schnickschnack,
aber wir zuhörenden Schüler haben
keinerlei Gelegenheit, uns zu äußern.
Der Herr Direktor hat lange geredet.
Warum sollen wir unsererseits nicht
sprechen? Die Schüler müssen das
Wort ergreifen! Ich wende mich also
an euch und hoffe, etwa das zu
sagen, was viele von euch auf dem
Herzen haben.»

Dieser frechen Einleitung - an
sich schon ein Sakrileg an geweihter

Stätte, in der ehrwürdigen
Kathedrale - folgte noch Entsetzlicheres:

«Warum wollen sie uns abstumpfen
für diese Gesellschaft, die einzig auf
dem finanziellen Profitstreben
beruht, uns in dieses erniedrigende
Schulsystem hineinzuzwängen, uns
einschließen in ihren Zirkeln und ihren
Häusern, wo sie uns alle ihre Ideen
zu fressen geben? Diese Ideen, mit
denen unsere Schule, unsere Professoren

uns unaufhörlich unterjochen?

Der Individualismus herrscht vor.
Gruppenarbeit ist selten,
Gemeinschaftsgeist fehlt völlig.
Wir sind hineingezwungen in die
Hierarchie unserer Lehrer, die uns
irgend etwas aufnötigen.
Wir verfügen nicht selber über unsere
Freiheit. Man läßt uns keinerlei eigene

Verantwortung für unsere Arbeit
tragen. Bei der Vorbereitung einer
Prüfungsarbeit über das von der
Schule gestellte Thema nötigt der
Professor den Schülern seine eigenen
Ideen auf; sie müssen sie nur noch in
korrektes Französisch fassen, ohne

sich um intelligente Gedanken und
Originalität zu bemühen.

Wir sind der willkürlichen Bewertung

durch die Noten unterworfen,
die unser einziger Zweck werden.
Auf den besten Platz kommen! An
der Spitze der Klasse sein! Genau das
lehrt man uns: unsere Mitschüler zu
besiegen in einer Atmosphäre permanenter

Konkurrenz.
Wir müssen auf diesen Stand der
Dinge reagieren. Wir dürfen nicht
weiter hinnehmen, auf Bahnen
geführt zu werden, auf denen es für uns
keinen Ausweg gibt.
Unsere Professoren lassen uns in
einem gewissermaßen rassistischen Klima

leben. Jede Abteilung (wenn nicht
jede Klasse) hat ihren Dünkel. Man
lehrt die Lateiner, sie seien die
Creme, die intellektuelle Elite. Man
lehrt sie, die Klassen der allgemeinen
Abteilung und der Handelsabteilung
verachten.
Die manuellen Fähigkeiten werden
schlechtgemacht; die Berufslehre gilt
als etwas Minderwertiges.
So stehen wir am Ende von sechs
oder sieben Jahren unnützer, oft
vergeblicher Anstrengungen. Wir haben
diese Zeit hinter uns gebracht in diesem

Gefühl totaler Langeweile, das
für die Schüler bezeichnend ist. Wir
langweilen uns andauernd, und es ist
diese Langeweile die uns noch hier
quält, während dieser Promotionen,
die wir seit langem gefürchtet haben.
Wie kann man diese finstern
traditionellen Zeremonien noch akzeptieren?

Es ist an den Schülern, sich zu
äußern, an den Schülern, zu sagen,
was sie denken. Steigen wir auch auf
die Kanzel und sprechen wir!
Ist es annehmbar, daß wir uns stumm
den Druckmitteln unterwerfen, derer
sich die Macht bedient: Verhöhnungen,

telephonische Drohungen an die
Eltern, Vorladungen, ungerechtfertigte

Arreste usw.? Kürzlich noch hat
der Direktor fünfzehnjährigen Schülern

den Ausschluß angedroht, weil
sie (revolutionäre Literatur der
Linken) verteilten, wie er sagte. Haben
wir denn nicht das Recht, zu sagen,
was wir denken? Eine Zeitung, wie
sie sei, selbst so verleumderisch wie
(die Schüler-Zeitung) <Zero de con-
duite>, darf sie verboten werden,

Expertisen

Was für ein herrlich schönes Lied
der Expertisen-Tango der Eugster-
Brothers wirklich ist, können nur
die so richtig schätzen, die wirklich

ständig Expertisen über
Expertisen von sich geben müssen.
Da sieht man wie rar die gesuchten

Fachleute sind. Kein Wunder,
kommen die Käufer von feinen
Orientteppichen so gerne zu Vidal
an die Bahnhofstraße 31 in Zürich,
sie wissen daß sie dort von
Experten bedient werden!
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wenn sie die Meinung der Schüler
ausdrückt?

Der Herr Direktor wird sich fragen,
ob ich nicht mit einer Tradition
gebrochen habe. Vielleicht ja. Aber ich
habe, so hoffe ich, eine neue Tradition

angefangen: die Tradition der
Schüler, die sich öffentlich äußern
und die nicht einfach Reden ihrer
Professoren und ihres Direktors über
sich ergehen lassen.»

An sehr vielen Orten läßt man sie

zwar ihre eigene Meinung sagen,
die Jungbürger, die Maturanden,
die diplomierten Lehrlinge an
«ihren» Feiern. Aber im Grunde
genommen haben die Waadtländer
recht: Nur der Direktor und der
Pfarrer sind würdig der öffentlichen

Meinungsäußerung; nicht die
Schnuderi, die um eine Ohrfeige zu
kurz gekommen sind. Kann die
schicksalsschwangere Ohrfeige
nicht nachgeholt werden? Doch!
Darum beschloß der Hohe
Regierungsrat in aller Eile Notstandsgesetze:

Beschluß

Der Regierungsrat des Kantons
Waadt hat beschlossen:

Das allgemeine Reglement für die
öffentlichen Mittelschulen des Kantons
Waadt vom 10. Februar 1971 wird
wie folgt abgeändert:
Art. 84bis. Die Schüler des Gymnasiums,

der höheren Schule für Handel
und Verwaltung und der Realschulen

dürfen nicht während der Schulstunden

an Manifestationen teilnehmen,
die geeignet sind, Unruhe und Agitation

an den öffentlichen Lehranstalten

zu säen und deren normales
Funktionieren zu stören.

Art. 84ter. Ein Schüler, der dem
Artikel 84bis zuwiderhandelt, wird für
mindestens drei Monate von der
Schule suspendiert.
Ein rückfälliger Schüler wird endgültig

von der Schule weggewiesen.
Der Regierungsrat des Kantons
Waadt hat im weitern beschlossen:

Art. 1. Das Verteilen und Anschlagen
von Flugblättern und anderen Schriften,

die schmutzigen Inhalts sind oder
die Schüler der öffentlichen Lehranstalten

ermuntern, die Verhaltensregeln

der Schüler zu verletzen, Unruhe

und Agitation an den öffentlichen
Lehranstalten zu säen und deren
normales Funktionieren zu stören, ist
verboten:

in allen Räumlichkeiten der
öffentlichen Lehranstalten, nämlich der
Primarschulen, Mittelschulen,
Berufsschulen und der Universität;

auf öffentlichen Straßen und Plätzen.

Art. 2. Verstöße gegen Artikel 1 werden

bestraft durch Arrest und durch
Bußen bis zur Höhe von 5000 Franken.

Die beiden Strafen können
kumuliert angewendet werden.
Die Bestimmung des Schweizerischen
Strafgesetzbuches bleiben vorbehalten.

Art. 3. Die Zuwiderhandelnden können

sofort festgenommen werden.

Recht so! Bloß keine kleinliche
Rücksichtnahme, keine falsche
Schwäche, wenn es um die Erhaltung

unserer freiheitlichen Demokratie

geht! Verhaftet sie, die
frechen Gymeler, nach Art. 3! Auch
wenn in den international gebilligten

Menschenrechten die Verhaftung

ohne Haftbefehl untersagt
ist. Was gehen uns internationale
Rechte an? Hat die Schweiz sie

etwa unterschrieben? Nein! Sie soll
sich auch weiterhin ihre nationale
Eigenart bewahren!

Ueberhaupt, was brauchen wir
junge Revoluzzer? Revolution ist
doch in der freien Schweiz gar
nicht nötig, wo jeder die Gedanken-

und Redefreiheit garantiert
hat. Wo jeder das Recht hat,
Vorschläge zu machen zur Veränderung

unserer staatlichen und
gesellschaftlichen Struktur. Jeder
Schweizer ist Teil des Souveräns,
und niemand kann ihm verbieten

Wie meinen Sie? - Jaja, da haben
Sie schon recht, mit diesem
Einwand: Verausgesetzt, natürlich, er
geht nicht ausgerechnet in
Lauranne ins Gymi. Dort hat man
endlich einmal den frechen Schülern

die feste Hand aufs Maul
gehauen. Vivent liberte et patrie!
Auch wenn sie sich offensichtlich
gegenseitig ausschließen, im
Waadtland.

Pünktchen auf dem i

Slcmott
off

Dies und das

Dies gelesen: «Verschiedene Leute
fanden, die Genfer Ständerätin
habe gegen alle Jungfernreden-Regeln

verstoßen, weil sie gleich in
der ersten Session geredet habe

(und dies, obwohl ihr Anliegen
wirklich wichtig war).»
Und das gedacht: Hat je eine Frau
über ein Anliegen geredet, das
nicht wirklich wichtig war?

Kobold

Konsequenztraining
Alles ist relativ, letzten Endes
aüch die Konsequenz.
Auf die Frage: «Wie finden Sie
die neue Damenschuhmode?»,
antwortete ein Schaulustiger: «Es
kommt ganz auf die Beine an, die
darin stecken!» Boris
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